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Klaus Wahl

Familienpolitik in westeuropaischen Ländern1

Ergänzend zum Blick auf die Famihen¬

pohtik in osteuropaischen Staaten seien

hier die westeuropaischen Verhaltnisse

skizziert, insbesondere die der EG-Staa¬

ten Es ist dabei schwierig, genaue Ab¬

grenzungen in dem vorzunehmen, was

jeweils zu »Famihenpohtik« gerechnet
werden kann, etwa im Falle der Woh¬

nungshilfen, der Ausbildungsforderung
usw ,

die einerseits nicht pnmar auf Fa¬

milien ausgerichtet sind, aber solche na¬

türlich auch begünstigen Famihenpoh¬
tik sei im folgenden jedenfalls begriffen
als der Komplex staatlicher Maßnah¬

men, der auf das soziale Gebilde Familie

(wie immer definiert), dessen Funktio¬

nen und dessen Angehörige (als »Fami¬

lienangehörige«) zielt (Wahl 1976) Ob

Famihenpohtik mehr oder weniger ist

als Sozialpolitik (Zimmerman 1988) ist

Gegenstand langer Diskussionen, die

hier außer acht bleiben Die folgende
Skizze stutzt sich vor allem auf die um¬

fangreichen Synopsen von Dumon (o J )
und Neubauer (1989)
Obwohl es schon in den 30er Jahren in

einigen Landern eine spezielle Famihen¬

pohtik gab, nahm doch die Institutiona-

lisierung einer solchen Politik nach dem

Zweiten Weltkrieg zu, so wurde z B in

der Bundesrepublik Deutschland 1953

ein ramihenministerium gegründet In

den 80er Jahren ist eine starke Ausdeh¬

nung der Famihenpohtik in allen EG-

Staaten festzustellen, begleitet von in¬

haltlichen Änderungen Neben einer

Politik für alle Familien wendet man

sich mehr Familien in besonderen Le¬

benslagen zu (z B Eltern mit Kleinkin¬

dern) Die vertikale Umverteilung wur¬

de starker betont Änderungen der Fa-

mihenstruktur (z B Zunahme alleiner-

ziehender Eltern) wird mehr Aufmerk¬

samkeit zuteil, in einigen Landern wur¬

de aus der Tolenerung eine Unterstüt¬

zung dieses Familientyps Zunehmend

treten Kinder als Zielgruppe auf, Fami¬

lienmitglieder geraten nur als Eltern von

Kindern ins famihenpohtische Visier -

eine Abkehr von traditioneller Famihen¬

pohtik, die darauf gerichtet war, die re¬

lative Deprivation von Ehemannern und

-frauen zu erleichtern, die die Bürde

hatten, Kinder aufzuziehen

Zur Zeit gibt es in keinem westeuropa¬

ischen Land einen ausdrücklichen bevöl¬

kerungspolitischen Akzent Einige Lan¬

der (z B die Bundesrepublik Deutsch¬

land, möglicherweise, um Vergleiche mit

der nationalsozialistischen Bevolke¬

rungspolitik zu vermeiden) weisen offi¬

ziell ausdrucklich eine solche Politik zu¬

rück Bevölkerungspolitische Ziele

(Erhöhung der Geburteniate) können

indes als Teil von Famihenpohtik ausge¬

macht werden, insbesondere in Frank¬

reich

Die Finanzierung famihenpolitischer
Maßnahmen ist recht unterschiedlich ge¬

regelt, von der vorwiegenden Mittelbe-

reitstellung aus dem nationalen Budget
bis zum Parafikus (z B der franzosi¬

schen Famihenausgleichskasse, die zu

ca 90% aus Lohn-/Gehaltsabzugen fi¬

nanziert wird)
Als Maßnahmen der Famihenpohtik
kommen zum Zuge
- Wirtschaftliche Maßnahmen, um ein

zu starkes Absinken des Familienein¬

kommens zu verhindern (einschließ¬
lich Teilen der Beschaftigungspohtik),

- Maßnahmen zur Forderung und Er¬

leichterung des Familienlebens, wie

Erziehungs- und Beratungsdienste
(immaterielle famihenfordernde Maß¬
nahmen),

- Maßnahmen, die familiale Funktionen

teilweise und zeitweilig durch ruchtfa-

mihale Institutionen übernehmen las¬

sen (familienerganzendel-ersetzende
Maßnahmen)

Wirtschaftliche

Maßnahmen

In allen europaischen Landern gibt es ei¬

nen Beschaftigungsschutz für schwange¬
re Frauen (d h

,
sie können wahrend ei¬

ner Schwangerschaft nicht entlassen

werden) Meist kommt ein Mutter¬

schaftsurlaub unterschiedlicher Lange
um die Zeit der Geburt herum dazu (in
der Bundesrepublik betragt der Mutter¬

schutz sechs Wochen vor und acht Wo¬

chen nach der Entbindung mit Lohn¬

fortzahlung, in Danemark hat auch der

Vater zwei Wochen Sonderurlaub nach

der Geburt) Ausgebaut werden zur Zeit

auch die Möglichkeiten eines längerfri¬
stigen Elternurlaubs, um kleine oder

kranke Kinder wahrend einer längeren
Zeit selbst betreuen zu können In der

BRD kann der Erziehungsurlaub derzeit

18 Monate lang sein, und die Regierung
plant, ihn zu verdoppeln Zur Betreuung
kranker Kinder können in Schweden

Arbeitnehmer bis zu 60 Tagen mit ge¬

wöhnlich 90% ihres Einkommens beur¬

laubt werden An der Ausweitung dieser

Möglichkeiten in den letzten Jahren
zeigt sich, daß das Ziel besserer Verein¬

barkeit von Familie und Berufsarbeit

derzeit besonders beachtet wird Auch

Fragen flexibler Arbeitszeiten, Teilzeit-

arbeit usw werden hier diskutiert

In allen EG-Staaten gibt es Steuetei-

leichterungen für Familien, die aller¬

dings recht unterschiedlich zu Buche

schlagen in Italien eher symbolisch, in

der Bundesrepublik in Gestalt von Kin¬

der- und Ausbildungsfreibetragen und

besonders massiv in Form des Ehegat-
tensphtting In Frankreich gibt es ein

Familiensphtting, das auch die Zahl der

Kinder berücksichtigt Die Steuerer¬

leichterungen richten sich in den einzel¬

nen Staaten nach der Zahl zu versorgen¬

der Kinder und der Frage, ob ein Ehe¬

gatte nicht beschäftigt ist

In den meisten Staaten der EG gibt es

eine Art Kindergeld, gewöhnlich ein-

kommensunabhangig, aber gestaffelt
nach Alter und Rangordnung des Kin¬

des ausbezahlt In der Bundesrepublik
sind es zur Zeit DM 50 für das erste,

DM 130 für das zweite, DM 220 für das

dritte und DM 240 für jedes weitere

Kind, wobei gering verdienende Eltern

einen Zuschlag erhalten Meist gibt es

auch ein spezielles Geburtengeld und ein

Erziehungsgeld für die Elternteile, die

ihre Kleinkinder selbst aufziehen (in der

BRD derzeit DM 600 für 18 Monate,
wobei ab dem 7 Monat Einkommens¬

grenzen gelten, geplant ist eine Verlän¬

gerung auf 24 Monate) Mancherorts

(Frankreich, Luxemburg) gibt es einen

Betrag zum Beginn der Schuljahre In

der BRD verschafft ein Kind der Mutter

eine Zusatzrente {Babyjahr) In allen

Landern werden solche Maßnahmen als

Familien-, nicht als Bevolkerungspolitik
deklariert, d h als Mittel zur Wohlfahrt

des Kindes oder als Beitrag zur sozialen

Gleichheit, nicht als Geburtenforde¬

rung Der Wandel der Famihenstruktur,
der sich besonders in der zunehmenden

Zahl alleinerziehender Eltern ausdruckt,
hat zur Folge, daß für solche - oft wirt¬

schaftlich schwache - Familien immer

mehr Mittel aus der Sozialhilfe bereitge¬
stellt werden müssen In der Bundesre¬

publik und anderen Landern gibt es Un¬

terhaltsvorschusse für Kinder, die beim

alleinerziehenden Elternteil leben, wenn

der zahlungspflichtige Elternteil seiner

Pflicht nicht oder unzureichend nach¬

kommt

Zu wirtschaftlichen Maßnahmen, die

Familien zugute kommen, zahlen in \ie-

len Staaten die Ausbildungsfordei ung für

die Kinder und Wohnhilfen

Immaterielle

Familienförderung
In vielen EG-Staaten gibt es staatlich

unterstutzte Erziehung und Beratung 55

für das Familienleben Veranstaltungen —

zur Familien- und Elternbildung, Ehe-, £S
Familien- und Erziehungsberatung, In- p
formationskampagnen über den Ge- co

brauch von Verhütungsmitteln Solche Q
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Angebote - die besonders in den 60er

und 70er Jahren in den Vordergrund tra¬

ten - gehen vor allem von privaten plu¬
ralistischen Organisationen aus, die

staatlich subventioniert werden

Familienergänzende und

-ersetzende Maßnahmen

Bis auf Irland gibt es in den EG-Lan¬

dern ein System der Tagespflege für Kin¬
der (Krippen, Kindertagesstätten, Tages¬
mutter u a ), das in unterschiedlichem

Maße staatlich subventioniert wird Die¬

ses Angebot wird aber allenthalben von

den Eltern als quantitativ und qualitativ
unzureichend bezeichnet Die häusliche

Betreuung von Kindern wird in unter¬

schiedlichem Maße gefordert, in Frank¬

reich z B durch Beihilfen an erwerbstä¬

tige Eltern, die eine Haushaltshilfe be¬

schäftigen, in der Bundesrepublik ist ge¬

plant, einen höheren Betreuungsfreibe-
trag für Haushaltshilfen einzufuhren

Zunehmend wird auch ein System der

Familienhelferinnen aufgebaut, die die

Aufgaben der den Haushalt fuhrenden

Mutter übernehmen, falls diese z B we¬

gen Krankheit ausfallen

Familienpolitik und andere

Politikbereiche

Famihenpohtik kann mit anderen politi¬
schen Zielen in Konflikt geraten und die

Regierung vor Verteilungsprobleme stel¬

len - gewöhnlich kommt es dann zu

Kompromissen In den EG-Landern

kommen drei konkurrierende Bereiche

zu Famihenpohtik in Betracht Bevolke¬

rungspolitik, emanzipative Frauenpoh-
tik, Sozialpolitik jenseits von Famihen¬

pohtik Da aber nirgends eine explizite
Bevolkerungspolitik betrieben wird, ent¬

fallt die erste Konfliktmoghchkeit weit¬

gehend - allerdings konnte man einigen

Maßnahmen sowohl famihen- wie be¬

völkerungspolitische Ziele unterlegen
(z B wirtschaftlichen Hilfen für Fami¬

lien)
In den meisten EG-Staaten bemuht sich

die Famihenpohtik in letzter Zeit, nicht

nur die Familien als solche zu unterstut¬

zen (und damit die Hausfrauen), son¬

dern auch mehr Elemente einer emanzi-

pativen Frauenpohtik zu entwickeln, in¬

dem es Frauen erleichtert werden soll,
Erwerbsarbeit und Hausarbeit zu kom¬

binieren In der politischen Rhetorik

wird zudem der Begriff »mütterlich«

starker durch »elterlich« ersetzt

Im übrigen sind in allen Staaten bis auf

Belgien, Luxemburg und Irland unter

55 mehr oder weniger restriktiven Bedin-
~~

gungen Abtreibungen erlaubt

£S Was die Überschneidung von Famihen-

P politik mit anderen Teilen der Sozialpo-
co litik betrifft, so geht es hier zunächst um

Q die Frage der sekundären Einkommens¬

verteilung In den 70er und 80er Jahren
tendierten famihenpohtische Maßnah¬

men dazu, einkommensabhangig ge¬
wahrt zu werden Allerdings sind die

Vergünstigungen heute in den meisten

Landern (noch) nicht von Bedurftig-
keitsprufungen abhangig In den letzten

Jahren ist die Tendenz zu beobachten,
daß die Pflege junger, kranker, behin¬

derter und alter Menschen wieder star¬

ker den Familien und privaten sozialen

Netzwerken überlassen werden soll -

ein Übergang vom Wohlfahrtsstaat zur

»Pflegegesellschaft« Dieser Trend geht
vor allem zu Lasten der Frauen, hat also

einen Anti-Emanzipationseffekt (Mayr-
Kleffel 1990) Immerhin ruckt er eine

Arbeit von Frauen, die gesellschaftlich
bislang weitgehend unbeachtet blieb, ins

Licht

Was die Wirksamkeit von Famihenpoh¬
tik betrifft, kann in den EG-Staaten da¬

von ausgegangen werden, daß die mittle¬

ren Gesellschaftsschichten insgesamt
mehr davon profitieren als die Rand¬

gruppen In demographischer Hinsicht

konnte die Forschung keinen merkbaren

Einfluß famihenpolitischer Maßnahmen

feststellen, mit Ausnahme von Frank¬

reich (Schultheis 1990)
Die zukunftige Famihenpohtik muß sich

noch mehr auf veränderte Famihen-

strukturen einstellen, auf die wachsende

Zahl nichtehelicher Geburten (EG-
Durchschnitt 25%) und hohe Schei¬

dungsraten mit der Folge von immer

mehr alleinerziehenden Eltern und einer

wachsenden Zahl von Kindern, die zu¬

mindest in einer bestimmten Lebenspha¬
se in Stieffamilien aufwachsen, schließ¬

lich - auch durch die zunehmende Le¬

benserwartung - auf die Zunahme der

Einpersonenhaushahe Auch die nicht-

ehehchen Lebensgemeinschaften ziehen

zunehmend famihenpolitisches Interesse

auf sich, in Schweden gelten steuerrecht¬

lich solche Paare bereits als Eheleute

Famihenpohtik muß über kurz oder

lang gesellschaftlichen Realitäten ver¬

stärkt Rechnung tragen und zur unter¬

schiedliche Lebensformen ermöglichen¬
den Politik werden

Viele Lander widmen auch schon dem

Zusammenhang von Wanderungen und

demographischen Effekten Aufmerk¬

samkeit Die Krise des Wohlfahrtstaates

(Versorgerstaates) wird die Tendenz zur

Unterstützung sozialer Netzwerke, zum

Vertrauen auf Selbsthilfekrafte und die

Hoffnung, Immigranten in Helferberu¬

fen einsetzen zu können, starken
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